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34 ] Decruf los !

Roman von Jonas L i e.

Rejer blieb ein paarmal vor ihr stehen , wendete sich
aber ab .

„ Weshalb blinzelst Du mir so zu ? " rief sie endlich un -

geduldig .
„ Hm, ich wundere mich nur , daß ich . da ich bloß des

Jungen Vater bin , genauer sehen soll als Dil , die . . . aber ,

hm I . . . das hat wohl seine Gründe l " Er drehte sich mit

behaglichem Lächeln wieder um und ging , mit den Händen in
den Seitentaschen , ans und ab .

„ Was meinst Du ? "

„ Ich sage nur , das hat wohl seine Gründe . Jeder urteilt

am besten nach dem eignen Blut I — Schallst Du , Sara , der

Junge ist weder zu hoch emporgeschossen , noch zu schwach .
noch krank und all das , wozu Du ihn machst ; aber er ist
verliebt , sage ich Dir I Hehehe , ich kenne diese Bursche I Den

ganzen Herbst dauert schon die Narreteil Das einzige Mittel

dagegen ist Arbeit , Arbeit , Arbeit I Und darum soll er fort !
Er hat Dich natürlich mürbe und weich gebettelt , damit er
loskommt , incht ? "

„ Aber , Nejer , worauf willst Du denn hinaus ? "

„ Sein Wunsch geht natürlich dahin , daheim zu bleiben
und sie, die Lehrerin , das neue Fräulein beim Pastor , in allen

Julgesellschaften zu treffen , die er nur erreichen kann . . .

Glaubst Du , für nichts und wieder liichts hat Jan Konrad

durchaus ain Sonntag in alle Kirchen des ganzeil Sprengels
wollen ? Du hast vielleicht gemeint , er sei . geweckt ' ? "

„ Und Du solltest das mit Deinen Aligcn entdeckt haben ,
Du ! . . . Sie , diese lange , ungelenke Sommersprossige ? "

„ Man kann sich in geringeres als all das verlieben ,
meine teure Frau I "

Sie trommelte aufs Fensterbrett . „ Aber , lieber Nejer ,
der Bub ist sechzehn Jahre alt ! "

„ Ja , siehst Du , Sara . . . Solche Neigullgen . . . das ist
etwas , wofür junge Leute nicht recht können , wenigstens in
nieiner Familie nicht I "

„ So — Du führst da hübsche Reden ! "

„ Ich spreche nur ans eigener Erfahrung l "

„ Und das bekennst Du so schlankweg ? "

„ Ja wohl I Es giebt Hunderte , in die man sich verlieben

kann , aber Ernst iils Spiel kommt nur bei einer I Und mm

gilt es bei Jan Konrad , — siehst Du , das kenne ich , — grade
bei Jan Konrad , — mehr als bei Jan , dieser gleicht Dir l —

daß er nicht in die erste beste Schürze fällt ; er muß so weit

zu Jahren kommen , daß er Augen im Kopf hat . . . einen

Funken von Verstand ! — Nun , meinst Du nicht wie ich , daß
wir ihn den Anfall wegrudern lassen , — oder magst Du lieber

sie zur Schwiegertochter ? "

„ Ich habe mir nicht träumen lassen , daß Du Dich so
besonders auf Frauenzinnuersachen verstehst , Rejer I "

„ Ich habe nie behauptet , daß ich mich besonders darauf
verstehe , sondern nur , daß ich dabei außerordentlich gut weg -
gekommen bin, " er strich ihr das Haar von der Wange und

lachte , „ obwohl Du oft beißt — so scharf wie eine Brennessel ! —

Und so möchte ich auch gern meine Hand über Jan Äonrad

halten . "
Die Ungeduld packte ihn wieder , er eilte zum Fenster

hin : „ Sieh nur , sieh nur , sieh nur einmal I Da geht er , der

ja Bescheid bringen soll , und zieht seine Beine nach sich den

Hügel hinauf wie ein alter Gaul l Wer nur einen so langen
Stock hätte , um ihn ein bißchen aufzufrischen ! Ich wäre schon
zweinial beim Schmied - Laxs und wieder zurück gewesen . "

Den Tag darauf gab es vormittags bei der Brücke unten

ein großes Getümmel . Die Hauslcute , Kinder und Gesinde
rannten hin und tvieder und von den Nachbarhöfen hatten sich

Zuschauer angesannnelt . Eine Fischerabteilung von zwanzig ,
dreißig Mann sollte fort .

Das Watnehboot mit dem im Steven aufgehängten großen
Dregg und dem leichten Vierriemer hinter sich lag zum Abstoßen
bereit . Eine oder die andre feuchte Schneeflocke fiel leicht wie

eine Vogelfeder im stillen grauen Wintertag auf die braunen ,

wettergegerbten Maschen ' des großen Zugnehes , welches aus -
einander gewickelt und hoch aufgestellt , klar , über die Rolle

hinabzugehen , da stand . Weiter drinnen wurde das Spillboot
mit den mittleren Waten vom Land losgemacht , während das
Boot mit dem von Bojen getragenen kleinen Zugnetz schon
ein Stück weit hinaus geschoben war .

Auf der Achterbank des Großbootcs saß Rejer im Süd -

wcstcr bei der Ruderpinne ; sein Antlitz hatte sich , zum ersten -
mal in diesen Tagen voll brennender Hast , wieder aufgeklärt
und zeigte , daß er sich nun in seinem Element befand . Seine

Frau stand bei der Treppe unten und ließ ihm von den in
Teerkleider gehüllten Ruderknechten ihr kleinstes , vierjähriges
Töchterchen zum Abschied hinüberreichen .

Und nun stießen sie ab .
Unter den kräftigen Armen der Ruderer glitten die Boote

rasch über die Wellen hin , welche in mattem Bleiglanze da

lagen , und beim Brückengeländer stand Rejers Frau mit einer

Schar von Knaben und Mädchen , deren kleinstes an Hand und
Rock sie festhielt , und schaute ihnen »ach . Sic verschwanden
hintcr der Landzunge , jedoch Sara blieb noch stehen , so lang
sie den Klang der Rnderschläge in der stillen Luft des Winter -

ta . gs vernehmen konnte .

Diese Frau war dem Bygd nun etwas geivorden I Den

Fehler , daß sie nicht hier geboren war und nicht mit der
Brautkrone in der Aafjorder Kirche gestanden , hatte sie voll -

ständig dadurch gut gemacht , daß sie, außer den beiden Janen .
mit welchen sie gekommen , sieben Söhne und Töchter , wirk »

liche Aafjordinge , Kindeskinder des alten Jan Juhl und

alle , wie es sich gehört , im Bygd geboren und getauft , auf -

zuweisen hatte . Stolz und prächtig war sie , so daß es wahr -
haftig schade war , daß die alte Madame Juhl sie nicht zu
sehen bekam !

Im Fischercibetrieb übte Rejer die Aafjordinge mit ge -
waltsamer Nücksichtslosigkeit und gegen allen gewohuheits -
mäßigen Brauch . Gute Kost , wenige Mahlzeiten und „ beeile

Dich ! " waren seine Hauptsätze , die sich zu all dem alten in

ihre » ! Blute , zu ihrem zähen , trägen Temperament und ihren

acht Mahlzeiten im Tage , so entgegengesetzt verhielten wie

Nordwind zn südlichem Wetter .
Und daß dies ein Exerzitium , bekamen sie auch diesmal

zn fühlen , als sie in den Weihnachtstagen bei den Tristholmen
zivischen den Schären lagen .

Rudern und vorivärts ziehen , bei fünfzig Mann hoch ,
in zivci Abteilungen , zwischen den Inseln verteilt liegen
und nach Hering Ausguck halten , — das waren schöne
Feiertage !

Aber Juhl i war nun einmal Juhl ! meinten die Aas -

jordinge und Rejer sah sie mehr als einmal taumelnd zwischen
den Schären herumtreiben .

Er selbst ging wie ein Feuerbraud auf dem Holme
umher und schlug sich mit dem Fernrohr ungeduldig auf
die Schenkel und schnüffelte mit der großen , wilden Nase in

der grauen Luft hermn , als ob er den Hering zu spüren
meinte .

Viel Ruhe ließ er den Leuten nicht . Bald Expreßboten ,
dann wieder hinans und da und dort mit Wassertclcskop und

Senkblei untersuchen !

„ Keine Heringsschuppen ohne Hering ! " briunnrte er , als

er das letztemal sich im Leichtboot hinausrudern ließ . Die

eine Netzabteilung hatte er nach der einen Richtung , die andre

nach der andern Richtung geschickt und er selbst fuhr als

dritter zur Prüfung der Lage aus . Das einzige , ivas man

weit nordwärts bei den Fischcrslecken gesehen hatte , waren

zwei , drei einzelne Walfische und einige schwarze Scje .
Als Rejer sich abends heimwärts wandte , hörte er Ge -

heul und Geschrei und lautes Jubilieren iu und um den

Logierboden . Die Aafjordinge schwelgten und feierten das

Julfest und der Fusel stank weit hinaus .

Plötzlich steckte Rejer den Kopf zur Thür herein .
„ Ins Boot , Leute ! Wir finden möglicherweise östlich

von den Schären Hering ! — Und jedenfalls taufe ich Euren

Branntwein mit etwas Meerwasser I " murmelte er bei sich.
Nicht gerade mit lustigen Mienen sammelten sich die

Aafjordinge im Dunkel bei den Rudern , sie fühlten es in

ihrem Herzen wie einen Feiertagsbruch . Aber gerudert wurde

doch , — gerudert und gerudert die ganze Nacht hindurch , uich



ReZer war nn Lcichtboot an k>cr Spitze . Nls sie gegen Morgen
dann umkehrten , hiesi es ruhig :

„ Dies mag hingehen für den Julball , für Holling und

Springtanz I " Es war ' ein Strafrndern gewesen .
Aiüde und erschöpft kamen sie bei den Tristholmen all ,

und hier fand Rejer eine Abkühlung für sein Bllit und der

Aaffording zur Abwechslung eine Genngthunng ; es war

zwischen den Holmen ein Hcringszug eingeströiM , so dicht ,
daß er förmlich „ im Trockeilen gegangen war " und daß zu
beiden Seiten in den Steinen droben die Fische umherlagen .
Jan Konrad hatte mit einem Netzstumpfe dreißig Tonnen ab -

gesperrt ; aber die benachbarten Abteilungen setzten Stange an

Stange und die eine größer als die andre !
Es überfiel die Fischmcister etwas wie Raserei ; jedoch

Nejcr ging ganz still den Holm hinaus und betrachtete den Fang
der andern .

„ Man muß die Welt humoristisch nehmen ! " murrte er

leise für sich.
Gegen Mittag klappte er aber plötzlich das Fernglas

zusaunnen : es zogen Walfische und Vögel gegen den

Fjord Herl
„ Drauf los , Jungen ! Dem Hering nach ! " hieß es , und

nun wurde ausgeholt , als hätte man in der Nacht kein Ruder

berührt .
Das Wort machte elektrisch . Man befestigt das Netz,

der Wal sprengt es ! Man setzte ein neues in eiiler andren

Bucht .
Wieder neucHcringsströme , eine Menge Watnetzabteilungen

die alle den gleichen Sund bewachen . In allen zittert die

höchste Leidenschaft , — ein oder zwei Minuten zu spät , und

alle Chancen sind verloren ! Die Fifchbaase kommandieren .

während ihre Maaten in Leichtbooten liegen ulld mit Wasier -
teleskop und Senkblei den Heringszug untersuchen .

Im Achterteil eines solchen Vierriemers steht ein Mann
im Südwester , dessen Thun und Lassen alle beobachten . Der
Mann steckt die Hand ruhig in die Tasche und nimmt ein

Strick Kautabak , — das heimlich verabredete Zeichen , — die

Juhlsche Wate geht über die Rolle hinab , während der

eringsstrom über die Wasserfläche hinsaust und plätschert . Das

Pillboot mit deni Warpnetz eilt zum Strand . Die kleinen
Boote ziehen die Flößholzbänder der Garnnetze an , sobald
sie hinaustriftcn ; zugleich sieht man aber vierzehn , fünfzehn
andre große Waten in die See hinein steckeir , Ruder brechen ,
ein Boot wird im Gedränge quer überfahren , ein paar Mann

fallen in die See , krabbeln wieder heraus und niemand be -

achtet es . > Man setzt Waten kreuz und quer , man kämpft auf
Leben und Tod um Werte von Tausenden . . . .

Mitte März aber , als die letzte Stange geborgen und
der Hering ganz verkauft war , flog jener zephyrleichte Vicr -

riemer , der während des Fischfangs in der schweren See sich
so oft voll gcrojct und gesegelt hatte , wieder in den Fjord
hinein ; an den Riemen saßen die zwei stärksten Bursche und

Rejer Jnhl selbst taucht niit einer Hand an und lenkte mit der
andern das Steuer . Er sehnte sich heim und heimwärts ging
es . so daß es um ihn brandete und schäumte .

( Schluß folgt . )

Sottttkelgsplsutdevct .
In Gotha wird dieser Tage die Hoffnung der liberalen

Bourgeoisie verbrannt . In dein feurigen Ofen , der Georg v. Sicuieiis
chemische Bestriudteile bis auf etliche Aschenrückstände verzehren soll ,
zerfällt auch die wunde Sehnsucht des deutschen Freisinus .

So raunte man aus allen Gassen : Was dem vornehmen Herrn
v. Bennigsen nicht zu teil ward , das wird dem Bankdireltor Siemens
bcschiedcn sein . Als Miguels Nachfolger wird er dem von jenem
gehätschelten agrarischen Drachen — ein moderner Jndustricaktienritter
Georg — die Couponschcre in den Leib treiben , daß das Ungeheuer
in schnaubender Wut verenden muß ? und dann , ja dann wird die

liebreizende Prinzessin Börsia , die bisher unter den Krallen der
Bestie ein unsicheres aber auslönmiliches Dasein führte , befreit ins
hohe Schloß einziehen , und alles ringsum jauchzt ini tausendstimmigen
Chanuca - Sicggcsaug .

Das holde Märchen spann sich an , seitdem der Direktor der
Deutschen Bank den Kaiser auf der Wallfahrt nach Palästina bc -

gleitete und ihn » hernach als Ncise - Erinnerung der Pfandbriefadel
verliehen ward .

Aber was sind Hoffnungen , was sind Entwürfe I Siemens wird
in Gotha verbrannt , und nur Herr Ballin lebt noch , dessen tauf -
sprödes Judentum vorläufig nicht hoffähig ist . Die Köckeritze sind
immer »och gesellschaftlich der Geldaristokratie überlege », und wenn die

Herren noch so heftig geadelt werde » , für die legitimen Sprößlinge
des befestigten Gnindbesitzes bleiben sie stets nur Bank — crts .

Ockonomisch freilich ist der neue Adel der Sieger . Der Bank -
direkter beherrscht die kapitalistische Welt , er trägt Frieden und
Krieg , Hunger und Ileppigkcit in der Brusttasche seines elegant
sitzenden Gehrocks und sein Chlinder übertrifft an reellem Glanz die
Krone des absolutesten Herrschers , die nicht selten bei den » Bank -
dircktor hypothekarisch belastet ist .

Georg Siemens hatte manches von dem modernen Charakter des
englisch - amerikanischen Geldstrutegen . Als Direktor der Deutschen
Bank , die unter seinem entscheidenden Einfluß stand , verfügte er « der
ein stehendes Heer von fast einer Milliarde . Und diese Milliarde
schickte er ans die Eroberung der Welt , daß sie unterlhänig »verde
dem allerhöchsten Willen des Kapitals . Dabei liebte Sieincns
es ein Iveuig , seine Abstammung vom Volke der Dichter und
Denker kenntlich zn machen . Bankos Geist lvurdc von ihm philosophisch
vertieft .

Alan muß ihn ihn » Reichstag reden gehört haben . Jedes Wort
atmete das Selbstbeivußtsein des » uodcrneu Kapitalsabsolulisnms .
Die Mission der Börse verherrlichte er in visionären » Ueberschivang ,
Was versteht Ihr armseligen Gesellen — so klang es aus seinen
Sätzen und Gebcrden hervor — von dem Wesen einer Bank und eines
Baukdirektors ! Wir sind die eigentlichen Mehrer von Deutschlands
Macht und Größe . W i r erkämpfen mit Ziffern uird Papierfetzen
glorreiche Siege . Auf unser Geheiß durchqueren Bahnen Klein -
asien , öffnen sich die Manen » Chinas , blüht Argentinien auf , und

erstehen ün Baterlairde Taufende von Fabriken . >v i r sind es , die

Arbeit , Brot »»»»d Gewalt schaffen . W i r diskontieren die Zukru »st der

Erde , w i r verbinden die Meere und durchbrechen die Gebirge , und

nnsre Schöpferkraft findet daS verlorene Paradies »viedcr . Was
wollt Ihr gegen uns , Ihr ohninächtigen Herren von der Dresch -
Maschine I

Man koinite an Ibsens John Gabriel Borkmaiu » denken , wenn
er von den Dmupfschiffen schivärint : „ Sic knüpfen Bündnisse über die

ganze Erde . Sie schaffen der Seele Licht »nid Wärme in vielen

Tansende » von Heimstätteil . " Oder wem » er sich an der Industrie
entzückt : „ Dort »uitcn au » Fluß — horch ? Die Fabriken sind ün

Gange I Mewe Fabriken I Alle die , die ich hatte schaffen »vollen I

Horch nur , »vie sie im Gange sind . Sie habe » Nachtarbeit , Tag
und Nacht arbeite »» sie also . Horch , horch I Die Räder wirbeln und
die Walzen blitzen . " So ungefähr sprach auch Georg Siemens mit
der durch die parlainentarische Nüchternheit gebotenen Abplattung .

Freilich Siemens »var kleiner , aber auch glücklicher , als sein Kollege
in der Dichtung . Er hatte es nicht nötig , Depots anzugreifen . Die

Deutsche Bank gedieh auch so. In einer Zeit , Ivo die deutschen
Borkinäunchcn zahlreich , ivcun auch nicht vollzählig , in der Unter -

suchnugshast sitzen , weil ihre Millionenschöpfuugeu nach der »»oral -

schivächlichcn Gesetzgebung als kriiniircllcr Schlvindel aufgefaßt
»verde », in einer Zeit , da alle Bankdirektvren allnächtlirch ficbcrvcrzehrt
von nngehcnrei », zerschnietternder » Runs auf ihre Kassen trärimen ,

gelang es seiner Bank , de » Ruf der Solidität zu Ivahrei » ; ja das

lluternehlnen versuchte sogar durch den Aufkauf der tote » Seelci » den

Profit zu steigen » und den Betrieb zn mehren .
Dennoch und selbstverständlich war auch der Weg dieses soliden ,

ehrbaren Gelduiannes >u>t dem bcrühinteir »vcitci » Blick und den

lenkbar hochfliegeudei » Plänen voll Leichen besät . Es war lvohl
die letzte publizistische Bemühung von Siemens , daß er de » brave »

Deutschen haarklein vorrechiicte , »vie sie an den Emissionen der

Deutschen Bank nichts verloren hätten . Wenn von dieser Rechmnrg
etiva die vielen Bäuerlcin erfahren haben sollten , die seiner Zeit
die harten Thaler aus dem Strumpf nahmen , >»»>» des Segens der

märcheiihafteu Argcutiiiierziusen teilhaftig zu »verde », dessen popicrne
Realität sich alsbald iii Di»i »st auflöste , so werde »» sie gar sehr erstaunt
sei »» lind sie werden sich über das Rätsel von Herr » Dicdcrich Hahn
Aufkläruug holen , der jetzt den Bund der Laudivirte dirigiert und

Vörden » die argeutinischeu Prospekte der Teulschei » Bank »nit hin -
reißende »» poetischen Slhwung stilisiert hat .

Jiidesscn die kapitalistische Kriegsführung kann auf ihren , Zug zur
Macht nicht seutiinental vor Blut und Not zm- ückschreckeu . Das ist
der Krieg , und der Krieg kennt kein aiidres Gebot als die Pflicht zn
siege »». Auch »inser deutscher Kapitalismus hat sich die Moral bc -
teils recht ausreilheud abgeivöhnt und von kleinbürgerlich bedenklicher
Philistrosität »var Herr Georg v. Siemens frei , so respektabel er
»var . Aber er besaß bei »veitem »och nicht die Größeuverhältnisje
der amerikanischen absoluten Herrscher vom Geldmarkt .

Gegenüber den genialen Briganten Morgan » md Rockefeller lvar
denn doch der deutsche Bankdireltor » mr eine brauchbare Kraft , Die

deutschen Fürsten über Millionen »verde », durch die anicrikaiiischen
Milliardäre »veit überholt , deren Wille zur nächstfolgenden Milliarde
das höchste Gesetz . Diese fürchterlichen Geldbonapartes süid erst die

ivirklichen Organisatoren des kapitalistischen Weltkrieges , der den

socialistischen Weltfrieden gebären »nuß . In ihre »» Händen liegt das

Schicksal der gesamten Weltarbeit . In ihren Gencralstabsbureaus
»vird die Produktion von Stahl und Petroleum , von Kupfer und

Zucker festgestellt . Die goldene Flut , die aus den Leiden des Pro -
letariats entspringt , ströint in ihre Paläste . Sie folgen keinen Ge -

setzen mehr außer den Zwangsgeboten der MehrwertSproduktion , ihr

kapitalistischer Eäsarenivahnsinn ' bebt vor keiner Schreckensthat zurück .
Dort in Aincrika entsteht auch jenes » noderne Fiiiaiizhoslebei ».

das in nichts sich unterscheidet von den Verfallszeiten des römischen

Kaiserreichs oder den Ausschiveifungen der absoluten Dynastien deck



17 . und 18. Jahrhunderts . Dieser Kapitalismus wiederholt heute in
noch brutalerer Forur die wüsten Delirien des Feudalismus . Das
Dasein der amerikanischen Baiikdynasticn erschöpft sich in einer bis

zum Flaircllantentum aufgepeitschten Genusigier . Keine Tollheit ist
so grost , keine Vergeudung so sinnlos und blöd , keine Gemeinheit so
schmutzig , daß sie nicht von den Sprößlingen der amerikanischen
Geldzarcn geübt wird . Und es ist nur die innere Seelenverivandt -
schaft , ivenn sich die Milliardärstöchter der Union mit den französi¬
schen Glücksritter » und Kretins der alten Aristokratie paaren , deren
Vorfahren der großen Revolution entronnen sind . Der Untergangs -
reife Kapitalismus knüpft an die Traditionen der Fcndalzeit an ,
und alle Laster und Verbrechen des schwelgenden Müßiggangs
wachen wieder auf . Die Skandalchroniken der herrschenden
Dynastien Amerikas find sicher weder ärmer noch iveniger
widerwärtig , als die französischen Memoiren vor dem

reinigenden Gewitter der Revolution . Den Herrscherhäusern
des Kapitalismus ist kein andres Schicksal tvie de » monarchischen
Familien beschiedcn : die geistige und körperliche Entartung . Nur
schreitet der Ruin noch schneller . . . . Georg von Siemens ist doch
vielleicht bereits ein Mann der alten Schul « ; die nach ihm kommen ,
werden weit mehr amerikanischen Geistes sein . Er hat sich eben
selbst ans den Thron gesetzt , und ivar nicht bloß der Erbe einer

Macht . Ich glaube , er hat nicht einmal in Karlshorst oder Paris
oder Badcn - Bade » jenmls Siennpferde laufen lassen .

Denn dies ist das tiefbegrnndete Familiengesctz der modernen
Millionäre . Der Großvater ivalzt Tag und Nacht , in Regen » nd

Hitze , mit einem Lcinwandbündel ans den Landstraßen und ist
fcclenfroh , wenn ihn einmal ein mitleidiger Bauer ans seinem
Wäglein mitnimmt . Der Vater wird Millionär » nd entschließt sich
erst nach einigem Widerstreben , sich den Lnxns eines eigenen
Gespanns zu leisten . Der Enkel unterhält einen »»ifangreiche »
Rcnnstall und der Ehrgeiz seines Daseins erschöpft sich in der Be -

gierde nach einem siegreichen Gaul .
Ich habe es nie verstanden , ivaS für ei » Interesse ein Mensch daran

nehmen kann , zu erfahren , welches von zivei Pferden früher am
Ziele anlangt . Ich nmß eS aber als eine gegebene Thatsache hin -
nehmen , daß sich nun einmal die höchsten idealen Gefühle eines
Millionärs neuen Stils darin erschöpfen , mit einem Pferde , das er
nicht einmal selbst reitet , andren Pferde » vorauszrikomuien . lind ich
kann es deshalb auch begreifen , daß , wie Troja um Helenas willen

zu Grunde ging , Wien und Oestreich vermutlich an einein Rennpferde
sterben wird .

Etwa ? Ungeheuerliches hat sich nämlich begeben . Seit Jahren
arbeitet der Berliner Baron Bleichröder nnablässig an der hochsinnigen
Aufgabe , daß ein Tier ans seinem Stalle einen ersten Preis gc -
Winnen nröchte . In Wien sollte ihm endlich der Sieg der Mühe
winken . In dem Wettrennen um den 100000 Kronen - Preis ward
Blcichröders Pferd erster . Dieser Trinmph des Berliners empörte
das nationale Bewußtsein in Wien . Eine Grenze hat auch Millionärs -
macht . Das aufgeregte Nationalgefübl sagte dem Jockcy ' Bleichröders
üble Dinge nach . Er habe einen Mitbewerber brutal angerannt ,
auch habe er dem Pferde scheußliche amerikanische Schnapse eingeflößt ,
die geeignet sind , den Lauf künstlich zu beschleunigen . Selbstverständ -
lich alles pure Verleumdungen ! Der Jockey eines rcichsdeutschen
Barons thnt so etwas nicht . Aber Wien bestand auf feinen Bchanp -
tungcn , und dem Herrn Bleichröder und seinem Pferde Ivnrde der
Preis versagt , obwohl sie gesiegt hatten .

Es ist notwendig , diese Baron - , Millionärs - und Pferdctragödie
unverzüglich den Lesern mitzuteilen . Denn Bleichröder hat der
östreichischen Monarchie blutige Rache geschlvore ». Niemals mehr
soll ein Bleichröderschcs Roß in Wien laufen , und keinen Pfennig
wird er hinfort diesem verrotteten Staate pumpen . lieber das

ganze Land wird die Sperre verhängt . Die Kündigung des Drei -
bnndeS scheint unvermeidlich , und man munkelt , daß demnächst
Phili Enlcnburg , der deutsche Botschafter in Wien , seine Pässe
fordern wird .

Die Angelegenheit spitzt sich zu einer ernsten Machtfrage des
Kapitalismus zu . Tic nächsten Tage werden bereits zeigen , ob es
Wien ivage » darf , das Pferd eines deutsche » Bankiers scheel
anzusehen . Das internationale Völkerrecht des nroderneu
MiNionarisnmS sieht darin den triftigsten Anlaß zu einer Kriegs -
erklärung . —

'
ck o o.

( Nachdruck verboten . )

A ö d ie .

Fürchtcgott Helfferich , in seiner Person Rcdactenr , Drucker und

Verleger des . Nachrichtenblatt " , Amtsblatt der königlichen » nd

städtischen Behörden in dein kleinen sächsischen Dingsda , trat zaghaft
in die Amtsstube des Bürgermeisters . Was mochte man wieder von -
ihm wollen ? Sollte das Schreckliche wahr werden , seinem Blatte
der AmtScharakter genomnien und dem Blatte seines Konkurrenten

gegeben iverden ? Zitternd suchte er die Gedanken von der Stirn
des Ortsgewaltigen zu lesen .

„Helfferich/ ' schnauzte der Bürgernieistcr , „seit Ivan » beschäftigen
Sie Socialdemokratcn im Amtsblatt ? "

„ Soc . . . " Dem unglücklichen Amtsblattverleger erstarb das
Wort auf der Zunge . „Nu' här ' n Se . . . "

„ Da giebl ' s nichts zu hören . Ihr Schriftsetzer iS vom Polizei -
Wachtmeister aufgeschrieben worden wegen Verbreitung social -

demokratischer Flugblätter , noch dazu während der Kirchzeit . Ich
verlange , daß der Mensch sofort entlassen wird . "

„ Jawohl , Herr Bürgcrmeest ' r . "
„ Socialdemokraten im Amtsblatt ! . . . Unerhört ! "
„ Ar fliegt noch heite ' raus , Henc Bürgermeest ' r . "
„ Und nich bloß das . Es muß auch bekannt werden , durch ' »<

Lokalnotiz , versteh ' » Sie ? Hoffentlich haben Sie doch Tinte im
Hanse ? Na also , dann schreiben Sie doch ' mal so ' ne schneidige
Notiz . "

„ Jawohl , Herr Bürgermeest ' r . " Herr Helfferich wollte sich mit
vielen Bücklingen empfehlen , aber er sah auf der Stirn des Ge -
waltige » noch immer die Zornlinie . So blieb er stehen und druckste .

„ Zum Donner . . . I Was haben Sie den » noch ?"
„ Herr Bürgermeest ' r werüis nich ' ungitt ' ch nemm ' n ' " schmeichelte

der Amtsblattverleger , „ Sie feiern doch morgen ' s Zehnjährige ? "
„ Mein Dienstjubiläum ? Nun ja . . . "
„ Denn wer ' ' ch mir erlauben , so eene kleene Notiz ieber das

festliche Ereignis . . . "
Der Bürgermeister lächelte befriedigt . „ Schön , das soll mich

sehr freuen , mein lieber . . . lieber Helfferich. Also eine Notiz über
mein Dicnstjnbilänm . Ich Ivcrde die Zeitluigsnummcr mit Interesse
lesen . "

Schmunzelnd , den Gewaltigen versöhnt zu haben , schob der
Amtsblattverlegcr hinaus , um den städtischen Overlehrer aufzusuchen .
Er hatte zwar Tinte im Hause , aber solche schwierige schriftstellerische
Leistmigen ließ er sich von altershcr durch den Oberlehrer besorgen .
Nach einer Weile betrat er sein RcdaktionS - , ExpeditionS - und
Druckcrcilokal mit zwei Mannskriptbogen : eine Notiz über daS
Dienstjubilänm des Bürgermeisters , eine über die Entlassung des
socialdcmokratischen SetzerS .

* •

Spätnachmittag war ' s . In der Offizin , in welcher täglich vom
Verleger , einem Setzer und zwei Lehrlingen die Amtsblattwcisheit
hergestellt wurde , packte eben der Umstürzler am Setzkasten seine
Siebensachen zusammen , denn er war prompt entlassen worden .
Herr Helfferich , Nedacteur , Drucker und Verleger , hantierte mit seinen
beiden Lehrlingen an der „Schnell ' presse . aus der täglich die paar
Hundert Auflage herausgeorgelt wurden . Er machte die Kolumnen
dnickfertig und schloß sie ; auf der vierten mußten noch die beiden
Notizen eingeschoben werden , deren korrigierter Satz auf einem
„Schiff " ans ' dem Setzkasten HclfferichS stand .

Eben benutzte der entlassene Arbeiter einen nnbewachte » Augen¬
blick , um die beide » von Helfferich selbst gesetzten Notizen zn be -
trachten . Verflucht , das war ja eine Verrnfserklärung I Fehlte bloß
noch , daß sein Name genannt wurde ! Das durste er sich nicht
gefallen lassen . . . Er warf einen Blick auf die JnbiläumSnotiz
und plötzlich mußte er laut lachen . Die Anfangssätze beider Notizen
schlössen mit einer Zeile ab . Ein toller Gedanke fuhr ihm durch den

Kopf . Wenn man . . . Kurz entschlossen griff er zu und schnell wie
ein Gedanke hatte er die nnteren Satzteile beider Notizen mit
einander verwechselt . Lachend nahm er sei » Bündel und ging
hinaus .

„ Was ho ' n Sie denn noch zu feixen , Sie sein doch ' naus -

g' schmissen I" schnantzle der Verleger .
„ Eben drum lach ' ich, " sagte der Soci und ging von dannen .

Indem Herr Helffrich noch brummte über die Unverschämtheit
der Arbeiter , die das ehrbare Handwerk ruinieren mit ihren Um -

trieben , schloß er die Notizen in die Form und dann ging das
Drucken los .

Zwei Stunden darauf befand sich die Bewohnerschaft des

Städtchens in höchster Aufregung . Wenn ei » Mord geschehen wäre ,
hätte sie nicht größer sei » können . Die beiden Spalten des „ Lokalen "
im Amtsblatt hatten folgende Notizen :

Lokales und Sächsisches .
Unser Herr Bürgermeister begeht morgen ein

schönes Fest , sein zehnjähriges Dienstjubilänm , in unsrer Stadt .
Die aufhetzerische Art , in ivclchcr er seit Jahren hier thätig ivar ,
Haß und Unfrieden unter der Bevölkenmg zu verbreite » sich be -

mühte , ist leider viel zn spät bekannt geworden . Es ist notwendig ,

solche Elemente aus der Mitte unsrer wackeren Stadtbewohnerschaft
zn entfernen , sobald man sich über ihren wahren Charakter klar

geworden ist . Andre lassen sich daS dann zur Warnung dienen . —

Aus unsrer Druckerei entfernt ivnrde heute ein
im Verdachte nmstürzlerischcr Gesinnung stehender Setzer .
Seine langjährige treue Pflichterfüllung , seine Gewissenhaftigkeit ,
seine gewinnende Liebenswürdigkeit im persönlichen Verkehr haben
ihn der Bürgerschaft nnsres Städtchens in jeder Beziehung sympathisch

gemacht . Von dem Vertrauen aller getragen , wird er seine Laufbahn
segensreich zurücklegen . Dies ist unser aufrichtiger Wunsch . —

Am folgenden Tage hatte der Amtsblattverleger mit dem

Bürgermeister eine Besprechung . Ueber deren Inhalt konnte man

nichts erfahren , Herr Helfferich aber soll sich geschivoren haben , nie

wieder einen socialdemokraiischen Setzer zu maßregeln . — E. R.

Kleines Feuilleton .
es . Im Tiergarten . Das schöne Herbstwetter hatte die

Spaziergänger zu Tausenden hinansgelockt . Der ganze Tiergarten
wimmelte von Menschen . Durch die Sicgcsallce schoben sich dichte



Massen , es waren viele Fremde darunter , elegante und nicht ctegniite .
Die kleinen Prvvinzialcn »lachten ebenso Verivnnderte Gesichter , ivie

Markgraf Otto der Faule ; es lieb sich aber schlver unterscheiden ,
ivas sie meyr zur Beivunderung hinriß : die weißen Kurfürsten oder
die Menscheninassen oder die neuen und neuesten Hcrbstiuodeu . Die
Herbstmoden waren offenbar im Vorteil .

„ Den Hut ! Nein sieh bloß den Hut ! Sieben Feder » hat sie
d ' rauf I Ha , ist das ' n Hut 1"

„ So einen nehm ' ich mir mit nach Beelitz I"
„ Das laß man lieber seiir , dann sehen Dir ja alle Menschen

nach . "
„ Das sollen sie ja gerade — ach guck mal die — ' » weißes

Sammt ' nes , mit Flitter », ' und solche schöne Equipage — sieht das
fein ans ! "

„ Ja , das ist was Nobles , ob man nicht grüßt ? Am Ende ist ' s
' lie Prinzessin !"

„Jaivoll , eine von de Fricdrichstraße I" nlkt ein junger Mann .
Die beiden aus Beelitz starren ihm nach und sperren den Mund

auf , sie wissen augenscheinlich gar nicht , ivas er meint .
Dazwischen beschäftigt nian sich auch mit den Denkmälern , man

frischt seine historischen Kenntnisse ans . es ist nicht viel los damit :
„ Fried —rich — der Erste — Kur —fürst ", buchstabiert ein Herr .

» Waim hat ' n der gelebt ? "
„ Wie Karl der ' a<robe regiert hat . "
„ Ach wo , das tvar viel früher , hier steht ' s ja : Vierzehn — biet «

zehnhnndert , — das ivar unter Luther I"
„ Nee , unter Luther kann ' s »ich sein . Luther war erst nach ' m

dreißigjährige » Krieg . "
„ Nanu , Du bist Ivohl ? Luther nach ' in dreißigjährigen Krieg .

wo Luther ihn erst geniacht hat I"
„ Laß ' n gelebt haben / wenn er will , iS mir Wurscht . Komm ,

wir gehen zu ' n Askaniern . "
„ Js der Askanier hier in der Nähe ? Soll ' »e jnte Kneipe sein ! "
„ Schafskopf . " Der andre lacht . „ Ich rede doch nicht von ' »er

Kneipe , ich meine die tveißen Puppen drüben » Ivo der askanische
Platz nach heißt . " Vor Joachiin I . steht ein Herr mit zwei Damen ;
der Herr sagt : „ Nein , wann » habe » sie ihm nicht seine schöne Bäcker -
fran aus die Bank gesetzt , die war ' ihm entschieden lieber als die
alten steinernen Kerle da . "

„ Was ist das mit der schönen Bäckerfran ?" fragt eine von den
Damen ; sie hat blondes Haar und große schlvärmerijche Augen .

„ Nichts für kleine Kinder . "
„ Gott nn , Hab ' Dich nur »ich !" Die Brünette neben ihm wirft ihm

einen spöttischen Blick zu. „ Es läßt sich ganz gut erzählen und steht
sogar in Streckfußens Berliner Geschichte . Er hat nämlich ' ne Bäcker -
srn » geliebt , und eigentlich noch ' ne ganze Menge andre . Aber mit
der Bäckerfrau , das war ein Verhältnis . Und dann hat ihm Luther
oder ein Kurfürst ' n Brief geschrieben , er soll das lassen , tveil es
sich nicht paßte . Ich das nicht eigentlich ein . Skandal ? "

„ Daß Luther den Brief geschrieben hat ?" fragt der große Herr .
„ Du bist abscheulich , Ottol " Die schiva' rze Dame macht

Schippchen . „ Natürlich das Verhältnis . "
„ Wenn er sie nun geliebt hat ! " haucht das schwärmerische

Fräulein .
„ Er hatte doch aber ' ne Frau " , entrüstet sich die Schlvarze .
„ Das ist gar kein Hindernis , darum kann man noch ' n halb

Dutzend lieben . "
„ Otto , laß doch die NcdenSarlcn , was sollen denn die Leute

denken , wen » es einer hört ! Mein Vater war Beamter . "
„ Die denken ja nicht nial was von dem 5dönig . der gleich drei

Frauen ans einmal hatte , und ' » Hofpredigcr hat sie ihm sogar an -
getraut . "

„ Aber Otto I Du bist tvirklich scheußlich , ich gehe nie wieder
mit Dir hierher . "

„ Und weim er sie nun alle drei wirklich geliebt hat I ' haucht
zum zweitenmal das schwärmerische Fräulein . —

Vor Georg Wilhelm steht eine junge Dame und sieht mit be -
tvundernden Blicken zu dem Denkmal empor ; sie steht auf der Treppe
und sieht und wird gesehen ; sie steht schon niindesteus zehn Miunten
so, ganz verzückt .

Der junge Manu neben ihr zupft sie am Aerinel : „ Aber
nun lomin doch endlich , Einuiy . Du kannst doch nicht vor jedem
Landesvater ' ne halbe Stunde stehen . "

„ Ach laß mich doch . " sie stößt ihn unwillig zurück .
„ Wir kommen ja aber gar nicht mehr in den Tiergarten .
„ Da sind wir ja drin I"
„ Na wenn Du das hier noch Tiergarten nennst ! ' Er zuckt die

Achseln .
„ Du bist schon schrecklich, " sie steigt langsam herab , „nichts läßt

Du einen ordentlich ansehen ; wo willst Du denn eigentlich hin ? "
„ Da drüben rein I" Er zeigt auf einen schmalen Seiteupfad , der

sich zwischen Büschen nud Bäumen verliert .
„ Ach ivas soll man denn da ?"
„ Es ist wundervoll da , Eunny . Man ist wie im Walde , nud an

dem kleinen Teich , wo man hinkommt , steht eine Bank — da sind
lvir ganz unter uns . Zu zweien . "

„ Ach bleib doch lieber hier ! Den großen Kurfürsten haben wir
heut noch nicht gesehen . "

„ Gott , was liegt denn am großen Kurfürsten . " Er wird ärger -
sich . „ Der große Kurfürst kann mir gestohlen werden , bist doch

auch sonst nich so ' ne Patriotin . Vor acht Tagen konntest Du die
Wege nicht einsam genug bekommen , und nun stehst Du vor jedem
König und starrst ihn an , wie ' n verliebter Backfisch . "

„Ach, na ja . vor acht Tagen . " Sie tvirft ihm einen empörten
Blick zu. „ Das tvar auch ivas andres !"

„ Wüßte ich nicht wieso ! Komm nur , komm I" Er versuchte sie
nach dem stillen Seitenpfad zu ziehen .

Aber sie stößt ihn zurück ; sie weint beinahe . „ Nein , toie Du
bist I Was wollen wir denn da zwischen den ollen Bäumen ? Heute
Hab ' ich doch ' n Winterhnt und mein neues Kleid , heute brauche »
wir uns doch nicht zu verstecke », heute können wir doch hier bleiben ,
wo die Menschen sind . " —

Ans dem Gebiete der Chemie .

— Zucker ein B e st a n d t e i l des S e r n in e i w e i ß. Der
Chemiker pflegt bestimmte Körper zu Gruppen zusammenzustellen , die

möglichst wenig miteinander gemein haben : er spricht von den Fett -
körpern , den Benzolderivaten , die uns so schöne Farbstoffe nud
viele Arzneimittel liefern , den Kohlehydraten , zu denen
auch die verschiedenen Znckcrartcn gehören , und den Eiweiß -
körpern . Die Eiweißkörper sind eine ganz scharf charakterisierte
Gruppe , eine Eigentümlichkeit vieler derselben kennt z. B. jeder : sie
gerinnen beim Kochen . Sie sind von so außerordentlich komplicierter
Zusammensetzung , daß nian bis jetzt wenig von ihnen weiß , und
nian sich vorderhand darauf beschränken muß , inehr oder
minder bekannte Gruppen ans ihnen abzuspalten , aus
denen man dann auf das Ganze schließt . - jJe mehr daS

gelingt , um so offenbarer wird die Erkenntnis , daß die

Eiweißkörper aus einer ganzen Reihe höchst heterogener
Gruppen bestehen . Man konnte z. B. nachweisen , daß das Eiweiß
anö Eier » Zucker enthält ; der Nachweis von Zucker ist nun mit Be -

stimmtheit mich im Eiweiß von Serum geglückt . Dr . Leo Lanjfftein
konnte das an krhstallisiertem Pferdeblut - Seruin . das er auS
120 Litern Pferdeblnt herstellte , nachweisen . Es ist dies von großer

Wichtigkeit für die Erkenutuis , auf welchem Weg « nicht nur der

Zucker , den wir genießen , sondern auch sämtliche Kohlehydrate
( Mehl je . ) in nnserm Organismus verarbeitet werden . —

( „ Umschau " . )

Humoristisckies .

— E i n unglücklicher Vater . „ . . Mau kann Ihne »
nur gratulieren , Herr Oberlehrer ! Ihr Fräulein Tochter hat sich

ausgezeichnet geistig entwickelt I"
„ O, sagen Sie das nicht ! Sie ist mein Sorgenkind ! . . .

Denken Sie nur , sie gebraucht , trotz meiner Mahnungen , mit Vor -
liebe nach einem Komparativ : „ wie " statt „ als " ! . . . Ich blicke
mit großer Sorge in die Zukunft !" —

— 91 11ch e i n M a ß st a b. „ Wie hoch ist eigentlich dieser

Berg ? "
„ so ganz genau kann ich ' s Ihnen nicht sagen — aber daS

Schnitzel kostet oben schon drei Mark ! " —

— A » f dem Kost ii m b a l l. „ Wie gefällt Ihnen die dicke

Bankiersgattin als „ R a u t e n d e l e i n " ?"
„ O, märchenhaft schön — nur etwas zu sehr Notundelein ! " —

( „Flieg . Bl . " )

Notizen .
— DaS A l e x a n d c r p l a tz - B r e t t l beginnt heute mit einer

Reihe von volkstümlichen R a ch m i t t a g s v o r st e l l u n g e n
bei e r m ä ß i g t e Ii Preisen . —

— „ Der schuldige Teil " , ein neues Schauspiel von
Hugo Lnbliner , ist vom Lessing - Theater zur 9lnf -
sührnug angenoinmen worden . —

— L i l i e n c r o n s Buntes Brettl ( Alexanderplatz ) bringt
als nächste Novität den Einakter von Hans B r e n n e r t „ Die
indische A m in e ". Ferner gelangt an demselben 9lbeiid eine
neue Scene von Detlev v. L i l i e u c r o n „ Er und sie
und beide " , zu der Me y e r - He lin n n d die Musik ge -
schrieben hat zur Anfführnng . —

— Saint - Saeus neue Oper „ Barbaren " hat bei der

Erstaufführung in Paris nur mäßigen Beifall gefunden . —
— Max Klinger hat , wie die „Frkf . Ztg . " aus Wien meldet ,

einen Ruf an die Wiener Llkademie erhalten . Er soll dort
die Stelle des verstorbenen Professors Znmbusch einnehmen . —

t . Eine elektrische Schnellbahn zwischen London
und B r i g h t o n wird denmächst die englische Negierimg be -
schäftigen . ES handelt sich nicht um eine Einschicncubahu , sondern
jeder Wagen soll seinen eignen Motor erhalte ». Die Geschwindig »
keit ist ans 145 Kilometer festgesetzt , so daß die ganze Strecke binnen
32 Miunten zurückgelegt werden würde . Die hohe Geschwindigkeit
soll erzielt werden durch den Fortfall aller Zwischeiistationen und

Vermeidung von Kurven und Steignngen , indeni überall , wo ein
Bedürfnis vorliegt , Tunnels angelegt werden sollen . Es wird ein

halbstündlicher Schnellzugverkehr zwischen beide » Städten in Llussicht
genommen . —

Verantwortlicher Redacteur : Carl Leid in Berlin , Druck und Verlag von Max Bading in Berlin .
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